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Heinz-Peter
Kohler
He/nz-Pefer KoWer
Emsf-Schü/ersfrasse 26
2500 ß/e/

Drei Bilder können nicht stellvertre-
tend sein für Kohlers Malerei. Nicht für
Malweisen, Themen, Epochen, nicht
für eine folgerichtige Entwicklung.
Letztere gibt es wohl gar nicht, Koh-
lers Malerei ist dafür zu sehr immer
wieder Neuansatz, und alles andere ist
komplexer, vielfältiger, als dass es ab-
gehandelt werden könnte an drei Ein-
zelbeispielen. Was solche allenfalls
vermögen, ist, eine Vorstellung zu ver-
mittein von der Spannweite dieser Ma-
lerei, von der radikalen Polarisierung
darin.

Porträt Rodert Wa/ser, 7976

16

/Cuge/sfosser, 7970

Allein schon in der Thematik: Es ist
nicht selbstverständlich, dass dersel-
be Maler dem Kugelstosser und dem
Dichter Interesse abgewinnt. Aber
weit überraschender ist, wie nahe die
beiden einander stehen, wenn sie so
abgebildet sind wie bei Kohler. Es
könnte sein, dass den Maler eine ähnli-
che Glücklosigkeit aus den Gesichtern
angesprochen hat - aus dem ange-
spannten, verzerrten, brutalen Gladia-
torengesicht und aus dem müde ge-
wordenen, und doch wachen, dem be-
kümmerten, sensiblen Gesicht des
Dichters Robert Walser. Kohler muss-
te weit hinter den Gesichtern lesen
und hinter die Gesichter malen, um auf
den ihnen (und ihm?) gemeinsamen
Grundstrom der Trauer zu stossen.
Der eine Pol: Die Sportbilder (sie sind
eine wesentliche Station in Kohlers
Schaffen): Ölbilder, deren Farben ganz
ausgesprochen, manchmal hinausge-
schrien sind; wo dem Sport etwas
Chaotisches, Monströses eigen ist
und statt der in Sportfilmen und -pho-
tographien gängigen Ästhetisierung
ein Stück Wahrheitsfindung versucht
wird, in der hart und aggressiv die Ver-
schlossenheit, Vereinsammung des
Sportlers dargestellt wird.
Und der andere Pol: die Aquarelle; ge-
nauer, das hier abgebildete (auch Koh-
lers Aquarellmalerei ist keinesfalls auf
eine Formel zu bringen) - ein Berg, ein
See, die Sichel des Mondes; hier nun

alles zurückgenommen, in Umrisse
und leise Farben versenkt, in, unter de-
nen andere Bilder angelegt scheinen;
verschwommen wird dabei nichts.
Kohler malt in den nicht ausgemalten
Schichten seiner Bilder genauso präzis
und bewusst.
Doch auch zwischen diesen beiden
Polen, wie zwischen dem Kugelstosser
und dem Dichter, gibt es einen Berüh-
rungspunkt, der am ehsten im Begriff
der Reduktion zu erfassen ist. Kohlers
Bilder, auch wenn sie von Thema und
Ausführung denkbar verschieden sind,
gleichen sich darin, dass sie alle frei
sind von leerem Formalismus, dass
darin Symbole und jegliche dekorati-
ven Elemente fehlen. Was nicht zum
Sinn der Figuren oder Landschaften
beiträgt, wird von vornherein ausge-
schieden, und die Motive, die den Sinn
zu vermitteln vermögen, werden in der
grösstmöglichen Verknappung und
Reduktion gestaltet.
Der Bildbetrachter, den Kohler sich da-
mit vorstellt, müsste einer sein, der be-
reit ist, mit Andeutungen nicht vorlieb
zu nehmen, sondern sie zu begreifen
als Aufforderung, die eigenen Erfah-
rungen mit denen des Malers zu kon-
frontieren und alle Aufmerksamkeit
auf - so nennt das der Schriftsteller
Gerhard Meier - «die hinterste Farbe
des Bildes» zu richten.

He/nz P. Schafrof/r
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